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Ueber die Oekonomie der mechanischenKräfte zu den

Zweckender Industrie.
Alle thierischen Kräfte haben das Eigenthümliche,daß es für sie

ein Maximum der Geschwindigkeitgiebt, bei welcher die Last, die sie
zu bewegen imStande sind, ganz unbedeutend oder gleich0 wird,
und ebenso ein Maximum der Last, bei welcher sie sichnicht mehr
bewegen können. Jn beiden äußerstenFällen wird ihre Leistung
gleichO; zwischenihnen giebt es jedocheine Geschwindigkeitund eine

Last, bei welcher die Leistung,oder das Moment, nämlichdie Ge-

schwindigkeitmultiplizirt mit der bewegten Last, ein Größtes wird,
und dieseGeschwindigkeitund die zugehörigeLast aufzufinden; ist in

allen den Fällen nothwendig, wo es darauf ankommt, den größten
mechanischenEffect zu erzielen.

Es haben mehrere Mathematikerversucht, eine algebraifcheFor-
mel für diese besondereWirkungsweiseder thierischenKräfte aufzu-
stellen. Allein da es fast unmöglichist, jene Grenzen der Last und

der Geschwindigkeitrichtig zu ermitteln, indem sie bei jedem Indivi-
duum verschiedenund außerdemnoch von einer Menge anderer Um-

stände,z. B. der Art und Weise, wie die Last angebrachtist, dem

Gesundheitszustande2c. abhängigsind, so waren jene Mathematiker
fast immer genöthigt,dieseGrenzenziemlichwillkürlichanzunehmen,
damit die einmal gewählteBuchftabenformelein mit der Erfahrung
übereinstimmendesResultat für das Maximum des Effects ergäbe.
Da sichaber diesesMaximum nur unmerklichändert,wenn die dafür
gefundene Last und Geschwindigkeitauch merklichzunehmenoder ab-

nehmen, so wird man stets, auch ohne Anwendungjener Formeln,
den von einem Menschen oder Thier zu erwartenden größtenEffect
genau genug für den praktischenGebrauch beurtheilen können,wenn

man nur die bekannten Erfahrungen zu Rathe zieht.
Wir müssenbei der Kraftäußerungdes Menschen (we1m es auf

das Maximum des mechanischenEffects ankommt) zwei wesentlich
verschiedveneFälle unterscheiden:erstens den, wo er eine Last in hori- ;

zontalerRichtungbewegt, und deu, wo dieseLast vertikal gehoben
wird, Oder Wenigstensdie Wirkungsweisesichunmittelbar durch ein
vertikal gehobene-BGewicht ausdrücken läßt. Bei der Bewegung
einer Last in horizontalerRichtung sind eigentlichimmer nur Neben-

hindernissezu Überwinden,währenddie Bewegung der Last selbst,
genau genommen, keine Kraft erfordert. Eine vollkommen glatte

l

Kugel, sie mögenoch so klein, oder noch so großsein, ließesichdurch
s

eine nochso geringeKraft auf einer Vollkommen glatten horizontalen

s-

- mit der der englischenRennpferde übereinkommen würde.

Fläche fortrollen, wenn nicht Reibungen, Widerstand der Luft 2c.

überwunden werden müßten. Jn der Wirklichkeitsind dieseReibun-

gen und Widerständebei Fortbewegungen von Lasten, wie bekannt,
sehr bedeutend, und wenn der Mensch, oder ein Thier, dabei als be-

wegende Kraft dient, somuß in der Regel noch die Last seines eige-
nen Körpersmit fortgeschafftwerden. Hiernachwird die von einem

MenschenhorizontalfortgeschaffteLast bei der großenVerschiedenheit
der Nebenhinderniffeauchäußerstverschiedenausfallen, und in vielen

Fällen die Körperkraftdes Menschen schon allein dadurch erschöpft
werden, daß er fein eigenesKörpergewichtfortbewegt.

E o ul omb rechnet, daßein Mann noch 135 bis 150 Kilogramm,
oder etwa 3 Etr. preußifchauf ganz kurzeStrecken forttragen könne,
währendLan gsdorf zwar zugiebt, daß dies bei einigenArbeitern

möglichsei, und manche davon wohl 372 Centner kölnifchauf eine

ziemlicheStrecke zu tragen vermögen, im Durchschnitt aber nur

120 Pfund kölnisch,also etwas mehr als einen preußischenCentner,
dafür annimmt, was auch wohl als das richtigere anzunehmenist,
da schonimmer ein starker Arbeiter dazu gehört,um einen Sack Ge-

treide (ungefähr1 Centner) auf kurzeStrecken fortzutragen, oder

damit Treppen zu steigen. Auch Nicholson sagt, daßcLastträger
200 bis 300 Pfund in 1 Stunde 3 englischeMeilenweit schleppen,
Portechaisenträgermit einer Last von 150 Pfund auf den Mann

4 englischeMeilen weit in der Stunde gehen- und erwähntsogar,
daß es in der Türkei Lastträgergebenfoll,Wflchedadurch, daß fie
sichbücken,in den Stand gesetztwerden, eine tiefe auf ihrem Rücken

liegendeLast von 700 bis 600 Pfund zu tragen. Diese Angaben
sind jedoch, wie eben erwähnt,wohl»nur als Ausnahmen und nicht
als mittlerer Durchschnittdes Maxtmums der Last anzusehen,die

ein Arbeiter auf kurzeStrecken nochhorizontalfortzubringenvermag.
Was das Maximum der Geschwindigkeiteines Wenschen in hori-

zontaler Richtung ohne Lastbetrifft,so giebtGuenyveau (ein älte-
rer französischerMechalllkek)au, daß»die gewöhnllchegrößteGe-

schwindigkeitbeim Laufen7 Meter, oder etwa 22 Fuß preuß.,in der

Secunde betrage, die größteGeschwindigkeiteines Läufers aber bis

zu 13 Meter, oder 41 Fuß preuß.,in 1 Sekunde steigenkönne,eine

Angabe, die bei weitem iibertrieben ist, da die letztereGeschwindigkeit
Genauer

scheintdie Beobachtungdes Herrn Bonvard zu sein, daß bei den
«

Wettläusen auf dem Marsfelde in Paris die Geschwindigkeitder

Läufer im Anfangdes Laufes bis 7 Meter, oder 2472 Fuß preuß.,
in der Secnnde betrage; eine Geschwindigkeit,die den Galopp ge-
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·schlossenerCavallerie übertrifft. El)"ietcalf, der schnellsteLäufer in

England, brauchte4IJ2 Minute, um eine engl. Meile zurückzulegen.
Dies macht 19 preuß.Fuß in der Secunde, was mit dem Galopp
geschlossenerEavallerie übereinkommt.- Jm Allgemeinenlegen gute
Läufer in England 10 engl. MeileuiU der Stunde, oder 14,2 Fuß
preuß., in der Secunde zurück.Wood, zu Newmarket, durchliefin
43X4Stunden 40 engl. Meilen (Britannia lv·,1), was in einer

Secunde 12 Fuß pfeuß giebt, mit der Geschwindigkeitder Pferde im

Trabe übereinkomquund währendeiner solchenZeitdauer.gewißeine

außerordentlicheLeistung ist.
Wenn es hiernachauch dem Menschendurch großeUebung mög-

lich wird, selbstgrößereStrecken mit einer ziemlichenGeschwindigkeit
zurückzulegen,so bedarf es doch keines langen Beweises, daß sein
Körperzu dieser Art Arbeit eigentlichnicht geeignetist, und er hierin
von vielen Thieren, namentlich vom Pferde, bei weitem übertroffen
wird. Wenn daher auch in Ländern uud Gegenden, wo es noch an

den nöthigenEommunicationsmitteln fehlt, und wo die Einführung
von Reitposten,Schnellwagen,oder gar von Telegraphenzur schnellen

und sicherndeförderungder Correspondenznochnichtausführbarist,
Fußbotennochmitunter zur Beförderungvon Brieer u. dergl. an-

gewendetwerden, ja wenn sogar Fußreisenzum Vergnügentrotz der

größerenAnstrengung nützlichund angenehmsind, auch das Reisen
zu Fuß überhauptbei wenig vorgeschrittenerEultur, trotz seiner
Langsamkeitfür die minderen Classen das gewöhnlicheTransport-
mittel bleibt und im Kriege ganze Armeen sich auf ihren eigenen
Beinen fortbewegenmüssen, so ist doch dagegen ohne Zweifel der

Gebrauch von Läufern zur Beförderungvon Brieer auf kürzere
und größereDistanzen,oder gar nur zu dem Behuf, um neben einer

im raschenLauf dahin rollenden Kutscheohne allen Zweckherzulau-
feu, ein Dienst, den jeder Hund viel besserversehenkann, ohne dabei

sein Leben und feine Gesundheitauf’s Spiel zu setzen,ein unverant-

wortlicherMißbrauchdes Menschen,weßhalbwir auch in Ländern,
wo Menschenwiirde-die ihr gebührendeBerücksichtigungerhält, diese
barbarischeGewohnheit ganz außerGebrauch kommen sehen.

Beim gewöhnlichenGehen kann man im Durchschnittannehmen,
daß ein Mann in einem Tage 7 Meilen mit einer Geschwindigkeit
von etwa 5 Fuß in der Secunde unbelastet zurückzulegenvermag,

mithin 9 bis 10 Stunden in Bewegung sein muß. Buchanans,
Eli·»icholso11’s,Diipin’s, Coulomb’s und Langsdorf’s Annah-
men stimmenhier fast ganz überein. Düpin machthierbei die Be-

merkung, daß die Landbewohuerund die Einwohner großerStädte
in der Regel die bestenFußgängersind, weil sie gewöhnlichdie wei-

testen Entfernungen zu durchlaufenhaben. Die Geschwindigkeitdes

Menschen beim gewöhnlichenSpazierengehenist nur zu«0,13, bis

0,16 Meter, oder 6 Zoll in der Secunde anzunehmen, was wohl
etwas gering ist. Die Geschwindigkeitder Jnfanterie ist bei den

verschiedenenArmeeu verschieden;bei Evolutionen beträgtsie jedoch
100 Schritt in der Minute oder 4 Fuß in der Secunde Beim zu

Fußgeheuscheintes der menschlichenNatur angemessen,etwas lang-
samer anzufangen, und dann eine größereGeschwindigkeitanzuneh-
men, auch öfters Ruhepausenzu machen, ungeachtetdie letztere Mei-

nung von vielen Fußgängerubestritten wird, welchebehaupten, man

werde durch das öftereAusruhen nur nochmehr ermüdet.

Maschinezum Röhreuformen.
Beschriebenvon Kaiser.

Jn Englandist seit mehr als Jahresfrist eine Maschinezum For-
men von Röhreniu Gebrauch, welche vielleichtder Beachtung der

deutschenTechuikernicht unwerth ist nnd deshalb nach den mir da-

rüber zugekommeneliMittheilnngeuim Nachsteheudembeschrieben
werden soll. Dlese sehr einfacheund sinnreicheMaschinesoll sichvoll-

kommen bewährthaben. Die wesentlichenBortheile sind die geringen
«

Auschaffungskosten,die Leichtigkeitmit welcher sie iu jeder Gießerei
aufgestellt werden kann, derUmstand,daßsie keine Grundflache zu
ihrer Aufstellungbedarf , IIIkeIJIsie an dem Gebälke des Daches auf-
gehängtwerden kann, und somit der freien Passagevon Wagen oder

K1’ähltcll,welcheden Gicßkalllllbeherrschen,in keiner Weisehinder-
lich wird, und endlichder geringeKraftaufwaud,dessensie zu ihrem
Betriebe bedarf.

Der Formkasteu A ist ein aufrechtstehendergußeisernerCylinder,
welcher aus zweimittelst Flanschen aneinander gebvlztenHälften be-

steht, so daß er, um das Gußftückheraus zu bringen, auseinander 4
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genommen werden kann. Eine vierkantigeWelle Cc hängtvertikal
von dem oberen Wagen dergestalt herab, daß ihre Drehungsaxe, mit
der Axe des Formkastens zusammenfällt.Diese Welle CC ist durch
eine RöhreE umgeben, welchemittelst Ketten und Gegengewichtan

dem Wagen mit aufgehängtist. Am obern Ende umschließtdies

Rohr mit einer passenden viereckigenOeffnung die erwähnteWelle
CO, welchees sonstim Uebrigenfrei umgiebt. Man sieht leichtein,
daßdas Rohr B an der Drehung der Welle CC Theil nehmenmuß,

während es sich vertikal verschieben
läßt« Unten am Rohre ist eine um-

gekehrtbecherförmigeoder trichterför-
migeErweiterungD angegossen, wel-

chedie Laterne genannt wird. An der
inneren Unterflächedieser trichterför-

·

migen Erweiterung sitzen 6 Rollen

F, F, Ixelcheum Zapfen sichdrehen,
die zwar radial, aber nach der Mitte

zu geneigt und in gleichenAbständen
rings an der Peripherie der Laterne befestigtsind.

ie Peripherie der Rollen correspondirtin der Weite mit der

Sand oder SMassenschichtG in der Form. Die genaue Weite des zu

gießeudenRohres wird durch ein kurzesKernstückbestimmt, welches
zu unterst au dem Rohre E befestigtwird. Der Formsand wird von

oben eingeschüttet,und wenn bei dessen allmäligerZufiihruug die

Welle CO sichdreht und die Laterne und die Rollen 1nitnimmt, so
drücken letztere die Formmasse zwischenden Wandungen des Form-

kastens und der Kernstückefest und bewirken vollständigdas was ge-

wöhnlichdurch Einstampfen erreicht wird. Jn dem Maße, Wie die
Arbeit fortschreitetund mehr Sand zugebrachtwird, werden die Rol-
len almäligimmer höherund höhersteigenmüssen,und Laterne nnd

Kernstiickentsprechendmitnehmen, währenddie Form durchwegvon

gleicherWeite und man kann annehmen, aus ziemlichgleichmäßigzu-

sammengepreßterFormmasse oder Sand sichbildet-

Die Vorrichtungzur Zuführungdes Sau-desbestehtaus einem

mittelst 4 Säulchen auf den Formkasten aufgesetztenRumpfeM,des-
sen kreisförmigeuntere Oeffnung 0 durch eUJeUUmgekehrttrichter-
förmigenBoden P ventilartig abzus"cl,)ließenIst. Durch Heben oder

Senken diesesVentilbodens ,
welches mittelst der Keilstückem, m Und

der Schraubenspindelnh, h geschehenkann, läßtsichdie Sandzufüh-
rung leicht regulireu. Obgleichdleser Mechanismusdurch Die Zeich-
nung nicht besondersdeutlichPaegestellkist, wird doch der Constrnc-
teur, welchereine solcheMaschine ausführenwill, keine Schwierig-
keiten finden, nach diesen AUVeUtUUgenseine entsprechendenEinrich-
tungen zu treffen. Ebenso bedarf die Einrichtung des Betriebes kei-
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ner besonderen Erörterung: dieselbe ergiebt sich deutlich aus der

Zeichnung, sowie auch der Gebrauchder beiden Kettenscheibenzum

Fortbewegen des oberen Wagens und zum Heben der Laterne mit

Zubehör.
Von englischerSeite wird nun angegeben,daß, wenn die Muffe

«zu unterst gegossenwerden soll, diesevon der Maschinezunächstund

dann erst der Schaft des Rohres geformt wird. Wie dies aber ge-

schieht,konnte ichnichterfahren, obgleichder Formkastenaugenschein-
lich für diesen Zweckan der Basis die Erweiterunghat. Herr Jn-

genieur Z ander aus Malapane, welchemichdieseMittheilung ver-

danke, hatte nur Gelegenheit, zu sehen, daß die Mussen oben ange-

setzt wurden, und geschahdies dadurch, daß, nachdem der Rohrschaft
bis oben fertig geformt war, in die Höhlungder Form ein kurzes
Kernstückeingesetztwurde, über welches ein Modellring geschoben
wurde, der die Form der Muffe angiebt. Es wurde dannan den

Formkasten noch ein besondererzweitheiligerAussatz aufgeschraubt,
und in diesender Kopfmit der Musse eingestampft.Fig. 3 giebteine

Skizze von der Art, wie dabei etwa verfahren wird, Jst das Ein-

stampfen erfolgt, so wird der Kern herausgezogen,dann die oberste
Hälfte des aufgesetztenKastensabgehoben,und nun der Musfenring
aus der Form entfernt, welchedann bis zum Einsetzendes Kernes

fertig ist. Der Kern, welcherwie gewöhnlichgedreht wird, erhält,
um ihn richtig zu centriren, unten eine VerstärkungFig. 4, welche
in die lichte Oeffnung der Form genau paßt. Der in der obersten

’

Hälfte des Aufsatz-esstehendeTheil des Rohres bildet natürlicheine
Art verlorenen Kopf, welcherspäterabgesprengtwird.

(Ztschr. d. V. d. Jngen.)

Ein dioptrischesFernrohr,welches die Objekte auf-
rechtoder verkehrtzeigt, je nachdemman es um seine

chsedreht.
Von ProfessorDr. J. Oppel.

Die Lösungdieser kleinen optischenRäthselfrage,also die Con-

struction eines dioptrischen Instrumentes, bei welchem die Lage der

Bilder (gegen alle sonstigeAnalogie) von der Lage des Instrumentes
selbstgegen seineAchseabhängigerscheint, — liegt einfachin der

Anwendung eines ,,eonvex-eoncaven«Objeetivglases, worunter

jedochhier — nicht ein sphärisches,auf der einen Seite convex auf
der anderen eoneavigeschliffenesGlas, sondern ein von zweiconvex-
eoneaven Flächenbegrenztes, d. h. ein solcheszu verstehenist, dessen
beide Flächen— nach der einen ihrer zweiDimensioneneine convexe,

nach der anderen eine eoneave Krümmung besitzen, —- wie man sich
ein solchesz. B. annäherungsweiseaus dem dünneren, so H gestal-
teten Theil des Schastes eines gewöhnlichenWeinglases herstellen
kann, welchernngefährdie Form eines einschaligenRotationshyper-
boloil es hat (hyperbolo«ideJa une nappe, wie es die französischen
Geometer nennen).

Derartige Gläsernämlich,die freilichschwermit mathematischer
Genauigkeit zu schleifensein werden, haben die Eigenthümlichkeit,
Daß das durch sie erzeugte anscheinendreelle (physische)Bild eines

entfernten Gegenstandes nur in einer der drei Dimensionen des Ob-

jectes umgekehrterscheint, also, nach Listing7szweckmäßigerTermi-

nologie, eine ,,Perversion«des Objeetes dargestellt, währendalle

gewöhnlichangewandten geschliffenenGläser nur höchstens,,inver-
tirte« Bilder, d. h. Umkehrungender Form des Objeetes entweder
in zwei, oder in keiner Dimension;sselbenliefern;in ganz ähnlicher
Weise, wie auch der entsprechendesveonvex-concave«Spiegel, ein

MitteldingzwischenConvex-und Hohbspiegebdessen Normalform
etwa die eines gleichseitig-hyperbolischenParaboloides von der Glei-

chungz = a (y2 —- x2) seingwürde,eine solcheAusnahmevon den

durch ReflexionerzeugtenBilxeriidarstellt, indem er nämlichnur

in zweiDimensionenuinkehrt,z?3;oähre11dsonst alle katoptrischenBil-

der entweder in einer, oder-inallen drei Ausdehnnngenumgekehrt
erscheinen,d. h. (nachListi ) »Per»versionen«des Objeetes sind. —

Das auf die beschriebenesReiseerzeugte, in der Regel sehr kleine

Bild, — welches man a er ohne Zweifelmittelst eines passenden
conveer OeUlars Vergrößeru,d. durch eine Loupe betrachten

(Perversion) ge11ieiU-hat,nur dadurch, daßdieseUmkehrng hier nicht
die in der IscicokungiderSehelinieliegendeDimension, sondern eine

der beiden daz «»«tw1nkeligen
— und zwar nach Belieben die eine

-

l

oder die andere derselben trifft, je nachdem man das Glas um die

Sehelinie umdreht, weil nämlichdas Bild dieseUmdrehung— und

zwar mit verdoppelter Geschwindigkeit—- mitmacht. Man hat es-

daher in der That ganz in seinerWillkür, die Gegenständeaufrecht
oder verkehrt zu sehen, und kann die eine Stellung in die andere

durch eine bloßeViertelsumdrehungdes Rohres um seineAchsenach
Belieben iiberfiihren.

(Jahresber. d. physik.V. zu Frankfurt a. M. für 1863——1864)

Darstellung.- von weißemund sarbigem hartem Stoffe
aus Kautschiikoder Guttrgjercha,als Ersatzsiir Eler-

be1n, Knochen, fHorn, Ebenholz2c.

Von Friedrich und Theodor Hurtzig in Linden.

Der Rohstoff — Kautschukoder Gnttapercha wird in kleine

Stückchenzerschnittenoder zerrissenund nachgeschehenerAuewaschung
mit Wasserdurch eines der bekannten Lösungsmiltel,als Chloroform,
Schwefelkohlenstoff,Benin oder Terpentinölgelöst.

Zur DarstellungweißerFabrikate empfiehltsichdie Lösungdurch
Chlorosorm am meisten, welche außerdemdie Möglichkeitgewährt,
das selbsterzeugte Chloroform im Betriebe stets wieder zu gewinnen.
Die Lösunggeschiehtin einem dichtverschlossenenGefäße unter be-

ständigemUmrührender Masse, in welche man, nach erfolgter Lo-

sung durch ein auf den Boden des GefäßeshinabgeleitetesRohr ei-
nen Strom »Chlorgas«so lange zuführt,bis die Masse, welchevon

dem ausströmendenChlorgas durchdrungen wird, eine gleichmäßige
hellgelbeFärbungzeigt. Sobald diesegleichmäßigehelleFärbungein-

getreten, wird die Zufiihrung von Chlorgas unterbrochen. (Das oben

entweichendeChlorgas wird durch ein Rohr in ein anderes Gefäß ge-
leitet, um darin mittelst Kalk aufgefangenzu werden.)

Die vollkommen gechlorte Masse wird aus dem Lösungsgefäßein
ein anderes Gefäßgeführt,worin sie unter beständigemRührenund

Auseinanderziehenmittelst Alkoholausgewaschenwird. Es bildet sich
dann eine feste,leichte,weißeMasse — Kautschuk2c., in durchChlor
veränderter chemischerBeschaffenheit

.

Dasselbe Resultat ist freilich in bedeutend längererZeit zu errei-

chen,wenn der Rohstosf unzerkleincrt,jedochgewaschenund wieder

getrocknet,durch erhitzteeiserneWalzengequetschtwird und die so ge-
wonnene Masse in mit Wasser gefüllteBehälter geführtwird, in

welcheBehälterman, nachdemdieselbendicht verschlossensind, einen

Strom von Chlorgas so lange zuführt,bis die Masse damit gesättigt
ist. Die letztere bleibt in dem Behälter bis sie durch und durchweiß-
licheFärbung zeigt, wird dann herausgenommen und getrocknet, um

wie das auf ersterem Wege gewonnene Product weiter verarbeitet zu
werden.

Die gewonnene weißeMasse wird mit wenig Chlorosorm unter

stetem Umrührenwieder aufgeschwelttnnd dann, je nachdem man

leichtereoder schwerereStoffe in mehr oder minder reiner Weiße
darstellen will, mit größerenoder kleineren Quantitäten von Kalk,
Austerschalen,Marmor, Metalloxyden, Schwerspath, Thon oder

schweselsauremBleioxydvermischt.
Die Mischung wird gehörigdurchgeknetetnnd dann nnter einer

Presse in Blöcken oder Tafeln von beliebiger Größe und Dicke,oder

aber auch gleichin Formen für die zu erzeugenden Gegenstände,
als: Knöpfe,Messer- und Stockgrifse,Billardbälle,ClaviertastenIc.

gepreßt. » f

Um schwarzeoder farbige Massc darzultellch setztman der Mi-

schungdie betreffendenFarbsthfe zu-»b·CUZU-i"lzu diesenErzeugnissen
aber auch beschädigteoder abgenntzteilebrikatiousgegenständc.

Die so gewonnene weiße»schwarzeoder farbige Masse kann zu
allen Zweckenanstatt Elfenbem, Knochen,Horn, Ebenholz ze. ver-

wendet werden, sie läßt sichlägen, schneiden,drehen und poliren.——
Patentirt für Bayern a11122s Februar 1862.

(Bahr. kennst u. Gelo- Bl» 1865.

Ueber die Fabrikationvon verschiedenenHolzgegenständen
- .

, «· .. ,

? durcl ormen m e s «o enannteu F oder
könnte,—- untericheldexsslchvon den erwähntentatoptrischenBildern s

) F « dun i g« goldzeug
(ebener oder eonvexer Spiegel), mit denen es die einfacheUmkehrung

- Holzstoss.
. Das in TücheruzgepxseßteundgetroitneteHolzzeng,in der Form
in welcher es an die Papierfabritenverkauft wird, besitzt schon allein

durch das einfachePressen einen iiberraschendgroßenGrad von Festig-
ins-s-



keit, der nicht selten für die Zweckeseiner bisherigenVerwendung
hinderlichwar, da die einmal getrocknetenHolzzeugküchennur sehr
schwerim Wassererweichten. Einen nochhöherenGrad von Festig-
keit erlangt aber die gepreßteHolzzeugmasse,wenn man sie mit einer

dünnen Leimlösungimprägnirtoder das Holzzeugselbst aus einer

Leimlösungauspreßt Die Holzzeugmassefüllt die Formen genau
aus, was man schonaus dem auf den Holzzeugkuchenabdedruckten

Muster der Preßtücherersehenkann. Die gepreßtenGegenständeer-

halten nach dem Trocknen einen Anstrichvon eigens zu diesemZwecke
dick gekochtemLeinölfirniß,welcherim siedendenZustande aufgetragen
wird. Durch dieseBehandlung,welcheman einigemalwiederholt, er-

langen die Gegenständevolle Widerstandsfähigkeitgegen die Ein-

wirkungdes Wassers. Nachdem Trocknen können dieselbenin bekann-
ter Weise geschliffenund polirt oder mit Oelfarbe angestrichenund

nachher mit einem Lacküberzugversehenwerden. Die Holzzeugmasse
besitzt ferner den Vorzug, daßsichderselbendurchFärben und Bei-

zen jede beliebigeFärbungertheilen läßt. Sehr gut z. B. eignetsich
zur Herdorbringungeiner Nußholz-oder Palisanderholzsärbungdie

Chamäleonbeize.Jn diesemFalle mußnatürlichdie Beizevor dem

Jmprägnirenmit Leinölfirnißangewendet werden, am besten selbst
nochbor dem Pressenintdie Formen, obgleichdas nichtabsolut noth-
wendigist. —- Die Anwendung von Holzzeugzur Fabrikation von ge-
formten Gegenständender verschiedenstenArt dürftehiernachgewiß
vor dem Gemischvon Blut und Sägespänenden Vorzug verdienen
und dadurch das Problem, Holzgegenständedurch Preser in Formen
herzustellen,in weit einfachererund wenigerkostspieligerWeisegelöst
werden.

Hr. Dr. Wiederholdin Cassel ist zu weiterer Auskunft über diese
neue Verwendungsart des Holzzeugesgern bereit

(N. Gew.- Bl. f. Kurhessen.)

Ueber Trennung des Toluidins vom Anilin.
Von Dr. R. Brimmeyr.

Die verschiedenen,zur Darstellungdes Toluidins vorgeschlagenen
Methoden nehmen als Ausgangspunkt und Material entweder das

aus dem sogenannten schwerenBenin durch fractionirte Destillation
zwischen110 und 115o E. leicht zu erhaltendeToluol (H. Müller
im polyt. Journ. Bd. CLXXll S. 145) oder die bei der Fabrikation
des Anilins gegen Ende der Destillation auftretenden leichterstar-
renden sind zum großenTheil aus Aceto-Toluid bestehendenPro-
ducte (E. Sell in den Annalen der Chemie und Pharmacie, Bd.
CXXVI S. 135; A. Riche Und P. Beirard ebendas.Bd. CXXIX .

S. 77). Will man dagegen das Toluidin aus dem käuflichenAnilin

darstellen, so ist das Verfahren schon etwas umständlicherund be-

schränktsichnicht auf Reinigung eines krystallisirtenRohprodnctes,
sondern erfordert auch eine gewisseUebung in der Anwendung der

Oxalsäurenach der von G erhardt beschriebenenMethode.
Folgender Handgrissgab mir sichereResultate, sobald das ange-

wandte Material nicht weniger als 10 Proc. Toluidin enthielt:
Den durch eine zweimaligefractionirte Destillation zwischen195

und 2050 C. gesammeltenTheil behandleichmit einem halben Theile
Oxalsäure und 4 Theilen Wasser, erhitzebis zum Kochenund zur
vollständigenLösungdes oben auf schwimmendenAnilins. Sobald
die Flüssigkeitklar erscheint,läßtman sie bis auf 80o C, unter fort-
währendan,Rühren, erkalten, decantirt rasch von dem am Bo-
den des Gefäßes ausgeschiedenenoxalsaurenToluidin ab und preßt
schnellaus. Den Preßkuchenzersetztman durchKochenmit ammo-

niakhaltigemWasser,dem man sovielAlkoholhinzusetztals gerade zu
einer klaren LösZMghinreicht Beim Erkalten scheidetsichdas Tolui-
din in großen,farblosen Blättern aus-; die"abgezogene,kaum Spu-
ren von Toluidin enthaltendeMutterlauge kann zur Zersetzungfri-
scherQuantitäten DxalfaurenSalzes verwendet werden.

Die Sicherheitdes Verfahrens und der Gewinn an Zeit compen-
siren reichlichden geringen,durch Verflüchtigungvon etwas Toluidin
mit den WasserdämpfenentstehendenVerlust. (Polyt. Journ.)

Hufeisen. Die gewöhnlichenHufeisen mit Stollen und Griff
haben hauptsächlichden Nachtheil,daßdas Pferd nur an drei Stellen ?

auftritt, wodurch ein ungleichmäßigerDruck aufden Huf entstehtder

öfters Steingallen zur Folge hat. Bei den englischenHufeisen,welche
namentlich bei Reit- und leichtenKntschpferdenin Gebrauchsind,
tritt das Pferd zwar mit der ganzen Flächedes Huseisens aus, aber
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aus glattem Wege und im Winter taugen die Eisen wenig. Man hat
deshalb die Hufeisen auchso eingerichtet,daßsichStollen und Griff
anschraubenlassen.Solche Hufeisensind z. B. von der LeipzigerOm-
nibus- Gesellschaftschonseit einigerZeit verwendet worden. Jn der

Leipz. Polht. Gesellschaftwurde nun kürzlichein von H. Gaitzsch
in Groß-Zschocherbei LeipziggefertigtesPatenthufeisen vorgelegt.
Es ist dasselbeauf seiner Unterflächemit einer hervorstehendenRiese
versehen, welche aus sehr hartem Stahl besteht, dessen Herstellung
H, Gaitzsch als Geheimnißbehandelt Diese Riese ist für schwere
Zugpferde breiter, für Reit- und Kutschpserdeschmaler, im Winter
wird sie schärfergenommen als im Sommer 2c. Die LeipzigerOm-
nibus -Gesellschaftverwendet bei ihren Pferden seit einigenWochen

solcheHufeisenmit gutem Erfolg; die Thiere haben dabei einen ange-

nehmennnd hübschenGang. Es werden dieseHufeisenfabrikmäßig
hergestellt, as den großenVortheil hat, daßdie Nägel immer wie-
der an diesebe Stelle des Hufes kommen. Später, wenn sie größere
Verbreitung finden, soll ein Walzwerkbenutzt werden, um im Quer-

schnittTsförmigeStahlschienen herzustellen,aus denen die Hufeisen
gefertigtwerden. Von den größtenEisen kostetdas Stück 4 Ngr.

(S. Jud. Ztg.)

Ausnii ung der Braunkohlenhalden. Es ist ein trost-
loser Anblick, großeStrecken ganz vortrefflichenAckerlandes durch
die Excremente des Braunkohlenbaues —- die Halden — verwüstet
zu sehen. Ausgewitterte oder ausgebrannte Halden gewähren im

besten Falle kümmerlichvegetirenden Birken eine armselige Stätte.
Wenn aber schondieseGrabeshügelfür die Landwirthschaftunver-

meidlichsind, sollte man sie wenigstens im Dienste der Industrie
ganz und gar ausniitzen und dazu dürftefolgenderVorschlaggeeignet
sein. Man gewinnedurch Auslaugen aus abgetheiltenHaufen der

Halde das in denselben enthaltene schweselsanreEisenoxhdund die

schwefelsaureThonerde (die bei dieserGelegenheitallenfalls auch ge-
lösten anderen Stoffe z. B. Arsensulfate können unberücksichtigtblei-

ben) und verwende sie zur Jmprägnationdes Holzes, welches selbst
wieder beim Bergbaubetriebgute Dienste leisten wird. Ueberzieht
man diesessoimprägnirteHolzmit Kalk, durchmehrmaligesAustrei-
chenmit ziemlichdicker Kalkmilch, so erhältdasselbeeine nicht unbe-
deutende Widerstandsfähigkeitgegen das Verbrennen. Man könnte

also auf diese Weise die ganz werthlosen Halden zur Erzeugung von

feuersicheremund der Fäulnißgut widerstehendemHolzemit geringen
Kostenbeniitzen. BesondereBerücksichtigungdürfte dieser Vorschlag
dort verdienen, wo EisenbahnenBrannkohlenrevieredurchschneiden,
wie dies bei mehrerenösterreichischenim Bau begriffenenund projec-
tirten der Fall ist. (Wochenschr.d. niederöstr.

Neue Anwendung von Lustrefarben. Jn neuerer Zeit
L nimmt die Anwendung von Lustrefarbenin ihrer Beniitzungfür Por-
i zellan sehr ab, dagegen steigtsie bei Glasw-aaren. Achat-und Chal-

eedo glas wird stark erzeugt. Besonders geeignetsind die Lustrefar-
ben ur Herstellunggewisserkleiner Artikel und Nippsachen. Von

Frankreich aus kamen kleine Knöpse aus Fritteporzellan (1nitFluß-
spathzusatz)und mit einem lichtgrauen oder lichtgelbenLustreüberzo-
gen unter dem Namen bouton perles in den Handel. AuchPerlen-
Jmitationen für falschenSchmucksind von täuschenderAehnlichkeit
mit den echten. Diese Erzeugnissewerden jetzt schon auch von meh-
reren deutschenFabriken geliefert, u. a. von der Porzellanfabrikin

Freiburg, welcherProf. Marian in Ellbogen den Lustre bereitet.
Derselbe hat auch Aufträge von böhmischenGlasfabrikenzdie den

Lustre zu Knöpsenu. dgl. mit Vortheil anwenden. fBeldteser Gele-

genheitsei erwähnt,daß die LustrefarbenerzeugungIU Oesterreichseit
1859 datirt, und wenn ich recht berichtetbin, dUFchMarian zuerst
in Oesterreichbetrieben wurde. Er erzeugt jährlsch50—80 Pfd—
pr. anno u. zw. für Oesterreich, Deutschland,Danemark nnd auch
für Frankreich.Bekanntlich gibt es indessen In Oesterreichschonmeh-
rM- die diesen Industriezweigmit Erfolg effaßthaben. Auch das

.

Glanzgoldwird in neuesterZeit in Oesterrelchgemacht, doch dürfte
es schwersein, das Passauer ErzeUgUißbald zU Verdrängm

(Wochenichr.d. niederöstr.G.-V.)

Verhütung des Blauwerdens der Milch. Hierzu giebt
der GutsbesitzerElten zu Notzendorfin Westpreußenin Nr. 10 von

1864 der »Zeitschriftfür den landwirthschaftlicheuCentral- Verein

der Provinz Sachsen Ic.
« als bestes, durch mehrjährigeErfahrung

bewährtesMittel das Schwefeln der MilchkammekdqnSobald sich
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das Uebel einstellt, werden Thüren und Fenster des Zimmers dicht
verschlossenund dann in der Kammer zweikleine Hände voll Schwe-
felfädenangezündet,woran dieselbe4 — 5 Stunden dichtverschlos-
sen und dann gelüstetwird. DieseOperation mußtäglichwiederholt
werden, aber höchstensacht Tage lang.

Ein weißes Fenster zur Erleuchtung des Dunkel-

Zimmers, welches trotz seiner hellen Farbe kein chemischesLicht

hindurchläßt,präparirt Obern etter in folgender Weise: saure
,schwefelsaureChininlösungwird mit etwas Gummi oder Dextrin ge-

mischt, das Ganze auf einen weißenPapierbogengestrichennnd trock-

nen gelassen. Ein solchesPapier als Fenster angewendet, auf weiße
Scheibengeklebt, liefert eine außerordentlicheHelligkeit,bei der man

trefflichoperiren kann, ohne Nachtheilebefürchtenzu müssen. Herr
Obernetter hat dasselbelange Zeit mit Erfolg in Alberts Atelier an-

gewendet.
«

(Phot. Mitth.)

kleinern-inder französischen,englischenund a·i;ietilianischenLiteratur.
Sheldon’s Steinwagen.

Die nebenstehendeZeichnung zeigt
den Wagen in seiner ganzen Ein-

richtung. Der starkeRahmen ans

Holz wird von einem Rade vorn

und zweiRädern hinten getragen.
Vorne ist die Last unbedeutend Und

das Rad ist eigentlichzum Len-

ken des Wagens und den Rahmen
wagrecht zu erhalten«Die Last
wird zumeistvon den Hinterrädern
B getragen. Ueber ihrer Achseist
ein höheresGerüste aufgebaut,
welches oben ein Rad oder eine

Scheibe trägt, um deren Rand in

einerRinne eine Kette läuft, an

spdeiieneinein Ende der Stein be-

festigtwird und womit derselbein
die Höhegehobenwird. Jst einer
vom Boden hinreichend-.«emporge-
hoben,so wird das Rad mit einem

Sperrkegel festgestellt und der

Stein hängt nun unter dem Rah-
men an dem Wagen, und kann

mit diesem fortgefahren werden.

Der WagenistvorzüglichfürLand-

wirthe, welcheFeldsteinefortschaffen,zum StraßenbauUnd auch für
Bauleute nützlich. (N«Erf«)

Vewährter Wassermotor Kleine Fabrikanten haben oft
ein Bedürfnißnach einer kleinen bewegenden Kraft, die leichtzu re-

guliren, und nicht ausgesetztist dem Verderben oder nachtheiligen
Fig. i.

g- 2.

.

F Zufällen. Diese Motoren sind hauptsäch-
D lich bestimmt um in großen Städten,-die

Wasserleitung haben, benutztzu werden,

ff da siedurchsehrkleine WasserstrahleninVe-
-

wegung gesetztwerdenkönnenzZsiesollenUur

Zweckendienen, für welche eine große
Kraftäußerungnicht erforderlichist, z. V.

»für Buchdruckerpressen,Nähniaschinen,
Eleoatoren für Hötels, in denen Wasch-

»
maschinen, Ventilatorenund Pumpenthätig

sein müssen. Sie sind sehr einfachconstruirt, nehmen wenig Raum
in Anspruchund verbrauchenUms Wasser, wenn sie arbeiten. Fig. 2

zeigt das innere Arrangement der Maschine; drei Pistons bewegen
sich in der Scheibe A deren Rollen B in der Nuth C gehen. Diese
Nuth regnlirt die Thätigkeitder Pistons; an dem isolirtemPiston E

-

kann man zweiWasserkanäleF sehen. Das Wasser circulirt durch
dieseKanäle zu dem hintern Theil. Diese Maschine ist für Norda-
merika dem Mr. Stannard patentirt. (scientificAmericajn.)

Mittel zur gründlichenReinigung der Fässer. Letort,
Maire von Poligny im Depart. der Goldküstehat ein ganz einfaches
Verfahren.erfunden, uin alten Fässern den Geruch nach zersetztem
Holze zu benehmen,und somit zu verhindern, daßder auf solcheFäs-
ser frischabgezogeneWein jenen scharfen, starken Geschmackannimmt,
welcherihm seinen ganzen Handelswerth nimmt. Mittelst eines klei-

nen von Letort erfundenen Apparates wird in das zu reinigende
Faß ein Strom von Wasserdampfeingeleitet,welcher das Holz aus-

dehnt niid in dessen Poren bis zu beliebigerTiefe eindringt; durch

seinen Druck befreit der Dampf die Holzfasern von den in sie einge-
drungenen und in ihnen zum Theil condensirtenGasen, sowie von

den in ihnen vorhandenen Pilzbildungennndführtdieselbennach

Außenmit fort. Nachdieserersten Operation wird durchdas Spund-
locheine eiserne Kette in das Faß gebracht,deren Länge,je nach der

Größeder Dauben und dem Rauminhalteder Tonne, 4 bis 8 Met·

beträgt;dann werden 15 bis 20 Liter reines Wasser nachgegosseii
Und Das Faß Wird einige-Malehinf·UND hergerolltund wiederholt ge-

schwenkt. Dieses Auswaschen wird zwei- bis dreimal wiederholt,
worauf das Faß vollständiggereinigtist.

Annales du Gånje cjvjl, Januar

Verbesserte Spateiimaschine. Von Charles H. Stratton
«in Towande. Die Maschinekann an einem gewöhnlichenWagen an-

gebrachtwerden nnd wirkt mit zweiSpaten. Die Bewegungerhal-
ten die Spaten von dem Wagenrade und sind dieselbenjeder mit sei-
nem Stiele an einem Krummzapfen angebracht, der die Vor- und

Rückwärtsbewegungleitet. Um zugleichdie Wendungdes Spatens
zu vollziehen,ist in dem Stiele nahe an der Schaufel des Spatens
eine schraubenförmigeRinne eingeschnittennnd ein Stift, welcherin

« dieserRinne sichbewegt, dreht den Spaten.

-..-—...-.
--..-·...--



Langents Straßen-Neinigungs-Maschine. Die beilie-

gende Zeichnung ist ohne Beschreibung verständlich.Sie ist«Mr.
Langents in New-York patentirt. Während die Maschine von den

Pferden auf dein Straßendammgezogen wird, bewegtsichdie Bür-

stenwalzeH um ihre Axe in entgegengesetzterRichtung, in welchersich
die Maschinefortbewegt, und wirft allen Schmutz in den daran sto-
ßendenKastenGr. (seientjiic Americain.)

»Bei-besserteNöhrenzange.Von Gurdon W. Pitcher in

London. Die Verbesserungbezweckteine folcheEinrichtungder Zange
oder des Windeisens für Röhren,daßsichdie Backen von selbstdem

Durchmesser der Röhre anpassen, und dieseswird dadurch erreicht,
daß der eine festeäußereBacken die gewöhnlichehakenförmigeGestalt
hat, währendder zweitemit Zähnen verseheneinnere Backen sichum

eine Axe excentrischdreht, wenn er geöffnetworden ist, durch eine

Feder fest an die Röhre angedrücktwird. Da er gezähntist, so faßt
der innere Backen oben die Röhrefest an und die Drehung kann mit

diesemWindeifen bequemund sicherausgeführtwerden.

(N. Erfind.)

Ueber Uraniumroth. Dr. Remele gießt eine Lösung von

Schwefelnatriumin eine Lösungvon falpetersaureni Uranoxhd; der

dadurch entstehendegelbeNiederschlagwandelt sichsofort in eine bleiche
grüneMasse um, welche sich nicht weiter verändert. Wenn man

aber dem Schweselnatrium eine genügendeMenge unterschwefligsau-
res Natron hinzusetzt,so wandelt sichdie grüneMasse in eine rothe
um, die dem Uraniumrothsehr ähnlichsieht. Dieselbe Umwandlung
in die rothe Farbe gehtvor sich,wenn man den grünenNiederschlag
in eine Lösungvon kaustischerSoda vertheilt und einen Strom
von Schwefelwasserstossgashineinleitet. Die chemifcheConstitution
des rothen Körpers ist dieselbe, wie die des grünen: es ist basisches
Schwefeluran, dessenFähigkeitin verschiedenenFarben aufzutreten,
an die gleicheFähigkeitdes Schwefelquecksilberserinnert.

(Mechanics Journal.)

Magnesium. Mr. J. N. Heander in Plymouth experimen-
tirte mit diesem Metall und endeckte dabei einige Mischungenvon

außerordentlichexplodirenderGewalt. Jndem er zwei Barren von

Magnesium als Endplatten einer starkenVolta’schenBatterie anwen-

dete, die zur Erzeugung des electrischenLichtes dienen sollte, wurde

die eine der Platten bald glühendund fing mit der größtenHestigkeit
an quverbrennen Sie wurde deßhalbin Wasser geworfen, wobei

ein Thiildes Metalls sichauf der Oberflächedes Wassers in Kügel-
chenvertheilte, und unter Zersetzung des Wassers wie Kalium ver-

brannte. (Mechanics Journal.)

cjltlittheilnngenans dein Laboratoriumdes Dis. Malta in Berlin,Mu-Cölln a. M 2l.

Sauerstvssentwickelungen.Jn den Annalen der Chemie
,

und PharmacieveröffentlichtFleitinann die Thatsache,daßman ei-
nen ruhigen Strom von Sauerstoff eiitwickeln kann, wenn man eine

Lösungvon Chlorkaltmit etwas Kobalt-Superoxyd erwärmt. Diese
Thatsacheläßt sichnicht anzweifeln, und wir wollen hier einigeZu-
sätzemachen, die wir selbstschonvor längererZeit machen wollten,
die uns aber aus dein Gedächtllißgekommen waren. Die von Fleit-
mann beobachteteErscheiniunggehörtmit in die Reihe der Contact-«

wirknngen der katalytischenEtnsliisse .9der,- wohl am richtigsten
benannt, in die Reihe der electro-cl)cnnfchenWechselwirkungen,die

kalk, mit einem andern Körper, der dieseNeigung unter Umständen
ebenfalls besitzt,zusammenbringt,so erfolgt die Abgabedes Sauer-

stoffsbedeutend leichter, als wenn jederKörperfür allein vorhan-
den wäre. Die allbekannte Thatsache,daß ein Genjllchvon chlorsau-
rem Kali und Braunstein so leicht seinenSauerstplfabgiebt,leichter
als chlorfanresKali für sich, oder als Braunsteinfür sich, gehört
mit in die Reiheder electro-cheinisschenWechlelwlkkungelLDie häu-
fig aiisgefprocheneAnsicht, daß bei dieser«Sanerstoffentwickelungder

Braunstein unverändert bliebe, ist UND-scheinbarrichtig; bei allen
electro-chemischenWechselwirkungenerleiden stets beide Körper eine

man Gelegenheit hat so mannigfachzU skUDiren,und die dem Che- » Veränderung,denn das istija ebendas innersteWesen der WechsFl-
miker ein Reich zeigen, das der Chemiebisher beinahevollständig

,

wirkung. Eine andere Frage 1stes- Ob man immer im Stande ist,
verschlossenwar, und in das einzudringeneineHauptanfgabeder

«
die Veränderungbeider Körperznbeweisen,und dieseFrage Muß

heutigen Chemieist. Wenn man einen Körper, der geneigt ist unter i verneint werden. Wennman ein leichtreducirbares aberauchnoch
UmständenSauerstoff abzugeben,wie z. eine Lösungvon Chlor- höheroxydirendesMetalloxyd mit chlorsaureniKali erhitzt, so bleibt



das Metalloxyd in derselbenZusammensetzungzurück,in der es ur-

sprünglichangewendet war, damit ist aber nicht gesagt, daß sichdas-
selbenichtwährendder Action in einem fortwährendenZustande der

Veränderungbefindet, d. h. daßes nicht fortwährenddurch das stark
oxydirendechlorsaure Kali höheroxydirt wird und daß diesehohe
Oxydationsstufenicht sogleichwieder ihren Sauerstofs abgiebt. Daß
der Vorgang wirklichein solcherist, kann man bei der Sauerstosfent-
wickelungaus chlorsauremKali und Braunstein nicht beweisen,weil

die Action zu heftigvor sichgeht und man dieselbenichtbeliebig un-

terbrechenkann. Daß der Braunstein nach beendigterAction als sol-
cher und nicht als Hansmannit oder als Manganit zurückbleibt,ist
ganz natürlich,und es kann nicht anders-sein.Denn wenn sichder-

selbewährendder Action auch in einem fortwährendenZustande der

Veränderungbefundenhatte, sohält er dochbei Beendigungderselben
die größteMenge Sauerstofs fest, die er bei der herrschendenTempe-
ratur festhalten kann, nämlichauf ein Atom Mangan zweiAtome

Sauerstofs Diese Menge aufzunehmenwird ihm nicht schwer, da

derselbeja in einer Atmosphärevon reinem Sauerstofs sichbefindet.
Wenn man kohlensauresManganoxydul bei mäßigerHitze in anno-

sphärischerLust, also sehr verdünntemSauerstoff, längereZeit er-

hält,wandelt es sich ebenfalls in Pyrolufit um und bleibt unverän-

dert als solcher. Der Satz, daßjede Oxydationsstufedes Mangans
nach dem Glühen als MangauoxhdulOxyd zurückbleibt,hat seine
Richtigkeit, aber wohlverstandennur dann, wenn man unter Glüh-
hitze die helle Rothgluthversteht; bei sehrdunkler Rothgluth ist dieser
Satz nicht mehr richtig, denn bei dieserHitzebleibt Pyrolusit zurück,
und die Temperatur, bei der eine niedrigereSauerstoffverbindung
des Maugan Sauerstofsaufnimmt, um Pyrolusit zu bilden, liegt be-

deutend niedriger, als die Temperatur, bei der das Phrolusit Sauer-

stosfabgiebt und sichin Hausmannit uniwandelt. Wenn man aus

einem Gemisch von chlorsaurem Kali und Braunstein Sauerstofs ent-

wickelt, so ist die Temperatur, bei der die Action erfolgt, noch lange
nicht so hoch, als die ist, bei welchersichder Pyrolusit in Hausman-
nit umwandelt, und deshalbmußhierbei Pyrolnsit unverändert zu-
rückbleiben. Es ist so, weil es nicht anders sein kann. Dieser Pro-
ceßist ganz analog demjenigen, bei dem ich statt chlorsaurem Kali

Chlorkalkanwende, also einenKörper, der den Sauerstofs bedeutend

loser gebundenhat, als der erstere, der mithin den Sauerstofsleichter,
d. h. bei niedriger-erTemperatur abgiebt, der mir dadurch Gelegen-
heit giebtdie Erscheinungen,die dabei vorgehen;schärferzu beobach-
ten. Welches Oxhd ich anwende, istvölliggleichgültigob Nickeloxhd,
oder Nickelsuperoxhd,ob Kobaltoxydoder Kobaltsuperoxhd,ob Queck-

silberoxhd, ob Zinnchlorür,ob Manganchlorüroder Mangansuper-
oxyd ob ähnlicheKörper, mit allen erhalte ichSauerstoffentwicke-
lung, wenn ich sie mit Chlorkalklösungmische. Jm Laboratorium
machen wir hiervon häufigGebrauch, wenn ein schwacheraber fort-
dauernder Strom von Sauerstofs Anwendung finden soll; es wird

dann auf vier Theile Chlorkalk, die im Wasser klar gelöstsind, ein

Theil Braunstein genommen und das Gemischim Kolben im Was-
serbad erwärmt. Fleitmann bemerkt ganz richtig,daßdie Ehlorkalk-
löfuug tlar seinmuß, weil eine nicht filtrirte Lösungso start schäumt,
daß sie aus den geräumigstenGefäßenübergeht.Wenn es nun auch
gleichgültigist, welchesOxydich anwende,um ÜberhauptSauerstofs
zu erhalten , so istes dochnichtgleichgültigin Rücksichtauf die Leich-
tigkeitmit der ich ihn erhalte,und in Rücksichtauf die Beobachtungen,
die ichdabei machenkann,die mir bestätigensollen, daßdiese Sauer-

stoffentwickelnngin der sortdauerndenwechselseitigenOxydationund

Reduetio-« des Metalloxhdes ihren Grund hat. Mit Rücksichtauf
den ersten Punkt ist es am vortheilhaftesten,solcheOxydezu wählen,
die am leichtestenSauerstofsaufnehmen und abgeben,und deshalb
sind die Sauerstofsverbmdungeudes Silber, Kupfer, Nickel,Man-

gan, QuecksilberDie geeignetsten.Mit Rücksichtauf den zweiten
Punkt wird man am bestensolcheOxydewählen,deren höchsteund

niedrigsteOxydationsstufenverschiedengefärbtsind, bei denen man

also aus dterFärbungsehenkann,welcheSauerstoffverbindungin

Lösungresp. im Niederschlagsichbefindet, liildhierzu eignen sichbe-

sonders Kobalt- Nickel- Und Mangauverbindungen. Man kann

Farbeuerscheinungennicht immer gut beobachten,aber dochInitunter.
Wenn man z. B. Manganchlorürauwendet und mit Ehlorkalklösung
schwacherwärmt, bildet sich braunes Mangansuperoxhdhydratund

eine blaßrotheLösungvon Uebermangansäure;die·Lösungwird spä-
ter farblos, aber dann Wde sie wieder roth. Man kann diesenVor-

gängenmit der AnalyseNichtauf den Leib rückenund es wäre auch
nicht statthaft,

aus einer einmal gemachtenBeobachtungGesetzeab-
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leiten zu wollen, wohl aber können zahlreichgemachteBeobachtungen
zum Gesetzeführen. Die Annahme von Contaetwirkungenist eigent-
lich nicht statthaft. Daß eine Action entsteht, wenn chlorsaures
Kali oder Ehlorkalkmit einem Metalloxydeerwärmt werden, hat
seinen Grund in dem electrischenGegensatze, in dem das Chlor zum

Sauerstofs steht. Denn da es für die Entwickelungdes Sauerstoffs
gleichgültigist, welchesMetalloxyd wir nehmen, so ist damit auch
gesagt, daßdie electrischePolarität des einen oder des anderen Me-

talles gar nicht in Betracht komme. Denn wenn gerade diesePola-
ritäten entscheidendwären, würden wir mit dem einen Metalloxyd
kräftigere,leichtere,und schnellereEntwickelungenvon Sauerstofs er-

halten, und zwaxsmüßte dieserVorgang in einem bestimmten Ver-
hältnißstehenzu«der Stelle, die das betreffendeMetall in der electro-

chemischenReihe einnimmt. Das ist aber nicht der Fall. Wir haben
keine Erscheinungwahrzunehmenvermocht, die darauf hindeutet, und

die Richtigkeitder electro-chemiscls)enReihe bleibt unangefochten.
Daß alles das, was man wohl Contactwirkungengenannt hat, auf
electro -polare Gegensätzezurückgeführtwerden muß, unterliegt wohl
keinem Zweifel, und ebensowenig,daßdieseGegensätzedie chemische
Action veranlassen, die wir in ihrer Wirkung d. h. in der Entbindung
von Sauerstofs wahrnehmen, wenn wir ein Metalloxhd anwenden,
das leicht reducirbar, leicht oxydirbar und in seinerhöchstenOxhda-
tionsstufe leichtden Sauerstofs abgiebt, das mithin am bestengeeig-
net ist, die Verniittlerrolle zu spielen. — Daß sichbei diesen Vor-

gängenaus dem Chlorkalknicht Chlor, sondern nur Sauerstofs ent-

wickelt,ist sehrnatürlich;auch das kann nicht anders sein. Wir sehen
darin eine Stütze für die Ansichten, die wir in einer früherenNum-
mer diesesBlattes über die Zersetzungendes Chlorkalkesausgespro-
chen haben.

Herr Professor Neulaux hielt in einer der letzten Sitzungen
des Vereins zur Beförderungdes Gewerbesleißesin Preußen einen

Vortrag über ein sehr wichtigesUnternehmen, das gegenwärtigbei

Schasshauseuausgeführtwird, und zum Zweckhat, die Stromschnellen
des Nheins unmittelbar oberhalb des Falles als Kraft den Menschen
nutzbar zu machen. Herr Reulanx hat Theil gehabt an der Com-

1nission, die dieses schwierigeUnternehmen berathen hat; seine Mit-

theilungen waren deßhalbsehr authentisch, und gewährteninsofern
ein doppeltesInteresse-, als es zum Theil dic- Kiuder seinesGeistes
waren, die Herr Vortragende den Zuhörernzum Besten gab.

Jn Schasfhausen lebt ein Mann mit Namen Moser, der reich
und unternehmend ist, der es sichzum Ziel gesetzthat, den starken
Fall, den der Rhein unmittelbar oberhalb seines Falles hat, als

Kraft für die Industrie seiner Vaterstadt zu verwerthen. Der Ge-
danke war leichtgefaßt, aber die Ausführungbot großeSchwierig-
keiten. Die Turbinen, welche die Geschwindigkeitder Wässer in

lebendigeKraft umwandeln sollten, mußteneine halbe Stunde weit«
von Schaffhausen aufgestellt werden, und es lag die Schwierigkeit
vor, diese lebendigeKraft eine halbe Stunde weit zu leiten, Um

sie in irgend welchen industriellen Unternehmungen in Schaff-
hausen arbeiten zu lassen. Das sehr zerklüfteteUfer des Rheins
gestattetenicht, dieseLeitungauf derselbenSeite des Flusses vorzu-
nehmen, auf der Schasfhausenliegt, es wurden deßhalbdieTurbinen

aus das gegeniiberliegendeUfer gebracht, die lebendige Kraft in

schrägerRichtung über den Fluß geleitet, und dannan die Stadt

Schafshausen. Was man als Träger der lebendigenKraft benutzen
sollte, war von Anfang nicht bestimmt. Man versuchtezuerst com-

primirte Luft anzuwenden. Die TurbinensetztenLuftpumpenoder

Cyliuder-Gebläsein Thätigkeit,nnd die comvrimirteLuft sollte ver-

mittelstRöhrendahingeleitetwerden, wo man ihrer bedurfte. Eiserne
Röhrenerwiesen sich als zu t·h«eu;er,,nnd Thonröhreuals undicht,
und Röhren aus Papier, Das ZEUtAsphaii getränktWat- ciUsVer-

schiedenenGründen als unprattlsch wurde deßhalbdas PU!1»1Pe11-
systemverworfen nnd die KraftvermittelstDrahtseilen trausnnttirt.
Die Ausführungdieses höchstgroßartigenUnternehmens konnteUm-

im Winter vorgenommen werden, weil im Sommer der Wasserstaud
im Rhein zu hochist« ZU den letzten Wintern wurde im Rhein ein

Wehr errichtet, ein massivesHaus, in das die Turbinen zu stehen
kommen, welche600 Pferdekrafthaben, und es wurden Vorbereitun-

gen getroffen, um die Drahtseile auf einereisernen Brücke über den

Fluß zu leiten. Die Uebertraguug der Kraft vermittelst so langer
Seile (eine halbe Stunde weit) hat großeSchwierigkeiten,- indessen
es sind dieselbenals überwunden zn betrachten. Man hatte zuerst
die Absicht, für je 100 Pferdekräfteein Seil, mithin im Ganzen
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6 Seile zu verwenden; man gab diese Absichtauf den Rath des

Herrn Reulaux auf und wähltefür alle 600 Pferdekräftenur ein

Seil, das ans 72 einzelnenDrähten,wovon je einer le Millimeter

dick ist, und wovon immer 6 oder 12 Drähte um je ein Hanfseil
gelegt sind, gewickeltist. Außerdiesemeinen Seil, das in Thätigkeit
sichbefindet, ist daneben noch ein zweitesgleichesSeil gezogen, das

gewissermaßenals Reserveseilzu betrachten ist, und nur verwendet

werdensoll, wenn das erstereschadhaftwird. Wegenderweiten Leitung
des Seiles haben«vomTurbinenhaus bis zur Fabrik vier sogenannte
Stationen angelegtwerden müssen,eigensconstruirteVorrichtungen,
über die das Seil läuft, die nur aus Zeichnungenverständlichsind.
Jm Turbinenhausesind ferner Vorrichtungen angebracht, um es zu

ermöglichen,daß eine oder die andere Turbine zum Stehen gebracht
werden kann, ohne den Gang der übrigenaufzuhalten. Man hat
die Absicht, von den 600 Pferdekräften,die zur Dispositionstehen,
200 an verschiedeneIndustrielle abzugeben, und 400 selbstzu ver-

werthen. Zu diesemZweckhat sich eine Eompagnie gebildet, die

oberhalb Schaffhausen ein Terrain erworben hat, um eine Fabrik
darauf zu begründen,und die billigeKraft zu benutzen. Was in der

Fabrik producirtwerden soll, ist bis heute noch unbestimmt. So weit

der Herr Vortragende. Die »praktischen«,die »ratione-llen«Eng-
länder faseln seit längererZeit in ihren technischenJournalen auch
von regerer Benutzung der Wasserkräfte,und sie haben in ihrem
Lande auch mannigfachGelegenheitdazu; sie tappen daran herum und

wissen nicht, wie sie es anfangen sollen. Der liebe Gott hat ihnen
manches Gute gegeben,aber die Fülle der Gedanken hat er nichtüber
sie ausgeschüttet.Wohlan, meine Herren Engländer, ein deutscher
Professor wird Jhnen den Weg zeigen,wie Sie das schöneMonu-

ment, das sichein SchweizerBürger in Schaffhausengesetzthat, in

Jhrem Vaterlande nachahmenkönnen.

Schwarzet Schwefel. Wenn man Stangenschwefelin einen

Glaskolben thut, Petroleum darauf gießt, und erwärmt im Sand-

bade, so löstsich·ein gewisserTheil Schwefelauf, währendein anderer

Theil ungelöstbleibt. Der gelösteSchwefel krhstallisirtbeim Erkal-

ten in Form dünner Blättchenheraus ; der größteTheil bleibt aber

gelöst. Der gelösteSchwefel wirkt auf die verschiedenenKohlen-
wassevstoffe, die das Petroleum bilden, in ähnlicherWeise, wie

Sauerstoff und Chlor; d. h. der Schwefel erhöhtden Siedepunktder

Oele bedeutend, machtsie schwerflüchtig.Man kann daher beobach-
ten, daß,wenn man Petroleum mit Schwefel längereZeit kocht,der

Siedepunkt des Oeles fortwährendsteigt, bis derselbe bei 280 bis
300 0 E. stationärbleibt; hierbeiverflüchtigtsichfast gar kein Paro-
leum.

.

Wir haben Petroleum 12 Stunden lang auf dieseWeisemit

Schwefel gesiedet,und es hat sichwährenddieser langen Zeit nur

ein sehr kleiner Theil verflüchtigt.Die Operation geschahin einem

aufrecht im Sandbadstehenden bis an den Hals gefülltenoffenen
Kolben, aus dem die Dämpfeungehindertaufsteigenkonnten. Ein

zweitesMal wurde die Operation vorgenommen mit einem Betro-
leum, das vorher mit Ehlorkalkund ein klein wenigSalzsäuredestil-
lirt war. Dieses Petroleum konnte nur am Anfangemit Schwefel
gesiedetwerden, späterhörtedas Sieden auf, weil die Temperatur,
die ein einfacherBunsenscherBrenner hervorbringenkann, nicht
mehr ausreicht, um dies Oel bis auf seinenSiedepunktzu erhitzen-
Nachdemder Schwefelmit dem Oel 12 Stunden lang gesiedethatte,
wurde erkalten gelassen, das rothbraun gefärbtePetrolenm abge-
gossen, der Kolben zerschlagen,und es zeigtesich, daßder Schwefel
schwarzgeworden war, und zwar von der tiefstenIntensität, unlös-
lich in Schwefelkohlenstoffund Ehlorschwefel.Dieselbe Operation
wurde nochmals ausgeführt,aber in der Weise, daß das Oel mit

großemUeberschußan Schwefel 12 Stunden lang bei 280 0 E. ge-
halten wurde, und dann weitere 12 Stunden bei 100 0 E. Dann
erst wurde völligerkalten gelassen,und es zeigtesich,daß, nach dem

Zerschlagendes Kolbens, die geschmolzeneSchwefelmassedeutliche
Krystallbildungbesaß.Die Form der Krhstallekonnte nichtbestimmt
werden. Dieser schwarzeSchwefel ist bei weitem nicht so spröde
als der gelbe. Es ist nicht unwahrscheinlich,daßman durch Sieden
des gelben Schwefels mit andern Flüssigkeiten,deren Siedepunkt
niedriger liegt, wie der des Petroleums, noch andere Modificationen
desselbenwird darstellen können.

Kleine Mittheilungen.

Absatz des Ehampag11ers. Die Zunahme des Verkehrs in fran-
zösischemChampagner ist bedeutend. Nach einer von der Handelskammer
zu Rheims veröffentlichtenTabelle ist die Fabrikation vom Jahre 1845 bis
zum Jahre 1861 von 365.017 Dutzend aus 732,352 Dutzend Flaschen ge-
stiegen. Jm Jahre 1845 betrug die Zahl der Flaschen aus Lager bei den

Großhändlern 23,285,818, davon wurden 4,380,214 Flaschen ausgeführt,
2,255,438 in Frankreich verbraucht. Jm Jahre 1848X49stieg die Ausfuhr
plötzlichum mehr als 800,000 Flaschen gegen das Vorjahr, sank im Jahre
1849X50 wieder um fast 700,000, erhob sich aber im folgenden Jahre wie-

der um mehr als 800,000 Flascheu, während in den beiden erstgenannten
Jahren der Verbrauchin Frankreich ziemlich bedeutend sank und erst im

dritten Jahre wiederdie frühere Höhe erreichte. Seitdem ist die Ausfuhr
ins Ausland wie der Verbrauch in Frankreich stetig gestiegen. Erstere er-

reichte ihre höchsteHöhe in den Jahren 1856X57 und 1860X61 mit resp.
8,790.000 und 8,788,000 laschen: der Verbrauch in Frankreich war am

Höchstenin den Jahren 1804X55 mit 5I-2 Millionen und 1859X60mit mehr
als 3 Millionen Flaschen. (Berl. Nachr. v. Staats- u. g. Sachen.)

Esparto oder spanisches Gras ist jetzt in England sehr gebräuchlich
als Surrogat der Lumpen in der Papierfabrikation. Große Quantitäten
davon werdenvon Spanien eingeführt,nnd haben’in sofern die Aufmerk-
samkeitauf slch gezogen, als sie schon einigemaleVeranlassung zu Bränden

gegebenhabellz Man ist deshalb sehr aufmerksamgeworden, den Zustand
zu ermitteln, m dem dasselbe ankommt, und in die Docks gebracht wird.

(Meche.njcs Magazin.)

Schildkroten-Zucht. Es ist bekannt, daß man jetzt in großer
Ausdehnung Flsche(FVVe»llM,Lachse2c.) und Austern (an den KüstenFrank-
reichs und EnglaUPOsucht-etEin Franzose, Herr Salles, will auch die

Schildkröten, die ern geschatztesFleischliefern, züchten,und zwar im mit-

telländischenMeere an den Kusten von Frankreich und Eorsika Auf der

JnselAscfensionim atlantischellOcean findet jetzt schon ein Schutz der Eier

und·derjungen Schildkroten statt. Salles schlägtvor, eine Anzahl See-

Schildkröteneinzufangen und sie nach Frankreichzu transportiren, wo sie

«

Bah, in Whitstable 2c. schreitet rüstig vor.

in passend eingerichtetenBassins und Parks an der Kü te e et werden

sollen. NatürlichmüssendieseParks soweit eingehegt feins,chßhtFieSchild-
kröten nicht entwischen können,dennoch aber die Fluth des Meeres eindringen
und ihnen frisches Wasser zuführenkann. An das Bassin muß sich ein.

sandiges Ufer anschließen,wo die Schildkrötenihre Eier ablegen und ver-

scharren können. Die Lage muß eine siidliche sein, da die Eier von der

Sonneuhitze ausgebriitet werden. Da die Schildkröten Pflanzenfressersind,
so muß der Boden mit Seepflanzen bedeckt sein, die denen ihrer Heimath
ähnlichsind. Es ist zu bemerken, daß die südlichenKüstenFrankreichs nnd

Eorsikas in frühererZeit reich an See-Schildkrötengewesen sein sollen.
.

Die künstlicheFischzuchtin Schottland soll die Revenue der Fischereien

Imngschon um 10 pCt. gesteigert haben. Jn Jrland hat sichder Besitzer
der« alwaly-F1schereiendahin ausgesprochen,daß es ebenso leicht und vor-

theilhaft sei, Lachseals Schafe zu ziehen. Auch die Austernzuchtin Hernes
, , ·

Jn Deutschland ist die künstliche

FljchzuchtNoch sehr III der KindhelL III Schlesien hat allein der bekannte
Director der Josephinenhütte,Pohl, die Forellenzuchtkräftig in die Hand

genommen, und sollen seine Bemühungenmit großemErfolge gekröntsein-

«Sec’undäreEisenbahnen. Nach der »MagdebukgerZeitung-«ist
die preußlfcheStaatsregierung entschlossen,die Erbauung elementarer, so-
genauntersecundärerEisenbahnen zu begünstigen,d. h. Eisenbahnenzuzulassen,
welche zwar mit Locomotiven befahren werden und einen sp·starken Oberbau
habt-II-daßauchfremde Betriebsmittel sie passiren können,Im Uebrigenaber
m der allereiufachstenArt mit Vermeidungjedes batlllchenLuxus hergestellt
Und,besonders durch Anwendung von stärkerenSteigungen und Eurven,
foWle durch ganz einfache, nur dem Bedürfniß entsprechendeHaltestellen so
PFVWVhlfeiltwerden sollen, daß die Meile solcherBahn incl, Betriebsmittel

sur 150—200,000 Thlr. hergestellt werden kann. Diese Bahnen sollen
die engeren Maschen zwischen dem Ne e der großen Hauptbahnen bilden
und den loealen Verkehr vermitteln zwis en denlelltgenGebieten und Städt-en»
toelchenicht an einer jener Hauplinien selbst liegen. Die Regierung wünscht
DlefeBahnen von kleineren Gesellschaftengegelmdetzu sehen und wird sich
bemühen,solche durch Bauprämien zu unterstützen.

Alle Mittheilungen, welchedie Versendungder Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Berlagshandlungin Berlin,
Zimmerstraße33, für redactionelle Angelegenheitenan br. Otto Dammer in Hildbukghausemzu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. —- Fiir die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baeufch in Leipzig-


